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1 Einleitung 
 
"Never doubt that a small group of thoughtful, committed citizens can change 

the world. Indeed, it is the only thing that ever has."  

(Margaret Mead) 

 

1.1 Problemstellung und Ziel der Arbeit 

 

Im Sinne des obigen Zitats, das der Kulturanthropologin Mead zugeschrieben wird,1 

gehen Wandel und Veränderung oftmals von wenigen Menschen und kleinen Grup-

pen aus. Als Idealisten, Pioniere und Querdenker mit starkem Willen, hoher Energie 

und Leidenschaft, beschreiten sie neue Wege, häufig auch gegen den Widerstand 

in ihrer Umgebung. Viele dieser ehemals kleinen und unbekannten Gruppen entwi-

ckeln sich später zu Massenbewegungen. In diesem Sinne beschäftigt sich auch 

diese Arbeit mit einem scheinbaren Randphänomen, nämlich mit neueren Gemein-

schaftsbewegungen der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Hierin wird dafür plä-

diert, ihnen trotz ihrer mengenmäßigen Vernachlässigbarkeit mit Blick auf obiges 

Zitat entsprechende Relevanz zuzusprechen.  

Wachsende ökonomische, ökologische und soziale Unsicherheiten2 und dazu die 

Ablehnung und Missbilligung des Umgangs mit Mensch und Natur3 lassen die Men-

schen nach Alternativen in jenen Bereichen suchen und mit neuen Lebensweisen 

experimentieren. Auch das Erreichen eines bestimmten Lebensstandards und damit 

die weitgehende Erfüllung der menschlichen Grundbedürfnisse4 – Deutschland zählt 

zu den größten Volkswirtschaften dieser Welt und verfügt über ausgeprägte soziale 

Sicherungssysteme5 – veranlasst Menschen, sich verstärkt die Frage nach Lebens-

sinn, Transformation und transzendentalen Themen zu stellen und in Folge dessen 

nach alternativen Lebensmodellen zu suchen. 

                                                 
1 Vgl. Popik (2009) bzgl. des Auftretens und der Zuschreibung des Zitats: „The quotation is in the 
theme of several of her writings, but the exact quotation hasn’t been found in any of them. The quota-
tion has become popular since 1985, when it was cited (without a source) in books.” 
2 Schlagworte hierfür sind Ressourcenausbeutung, Umweltverschmutzung und zunehmende Vergrö-
ßerung der Schere zwischen Arm und Reich. 
3 Diesbezüglich lassen sich z.B. die Auflösung traditioneller gesellschaftlicher und familiärer Strukturen 
und die Tendenzen der Individualisierung nennen, die zu sozialen Veränderungen führen (vgl. 2007 
[1986]). 
4 Laut Maslow (1977) und seiner Bedürfnispyramide können folgende Grundbedürfnisse ausgemacht 
werden: physiologische Bedürfnisse (Essen, Trinken, Schlaf, etc.), Sicherheit (Unterkunft, Einkommen, 
Schutz, etc.) und soziale Bedürfnisse (Familie, Freunde, Kommunikation, etc.). In der Pyramide weiter 
oben angesiedelt sind dann Individualbedürfnisse (Anerkennung, Erfolg, Einfluss, etc.), Selbstverwirkli-
chung (Individualität, Talententfaltung, Selbstverbesserung, .etc.) und Transzendenz (Suche nach 
Gott, nach einer überindividuellen Dimension, etc.). 
5 Für die Diplomarbeit wurde eine qualitative Befragung in drei Gemeinschaften in Deutschland durch-
geführt.  
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Gemeinschaften bieten daher auf verschiedenen Ebenen Anknüpfungspunkte. Ei-

nerseits stellen sie Möglichkeiten dar, die Grundbedürfnisse, die in der Gesellschaft 

nicht mehr ausreichend gesichert werden, in einem anderen sozialen Kontext zur 

Verfügung zu stellen. Man denke hierbei an ökologische, ökonomische und soziale 

Nachhaltigkeit, auf die Gemeinschaften Antworten suchen und geben. Sie propagie-

ren eine weitgehend ökologische Lebensweise, experimentieren mit alternativen 

ökonomischen Modellen und legen Wert auf soziales Miteinander und wertschät-

zende Kommunikation. Andererseits bieten sie denjenigen, die auf der Suche nach 

Möglichkeiten der persönlichen und spirituellen Weiterentwicklung sind, eine Le-

bensform, in der dafür bewusst Freiräume geschaffen werden.  

Alternative Lebensweisen, subsumiert unter dem Überbegriff der intentionalen Ge-

meinschaften, sind sozialpsychologische Experimentierfelder mit Modellcharakter. 

Der Ansatz, sowohl auf der ökologischen als aber auch gerade auf der sozialpsy-

chologischen Ebene grundlegend neue und visionäre Wege zu gehen, die Ausstrah-

lungseffekte in die Gesellschaft haben können, machen solche Gemeinschaften in 

ihrem Mikrokosmos zu interessanten Forschungsprojekten unserer Zeit. Noch ist die 

Gemeinschaftsforschung ein relativ unbekanntes Gebiet, das unter anderem in der 

Soziologie und in transdisziplinären Wissenschaften, wie der Sozialökologie oder 

auch den Umweltwissenschaften verankert ist (vgl. Grundmann 2006: 10 f.). Die 

Forschung erstreckt sich größtenteils auf empirische Arbeiten im deutschsprachi-

gen, niederländischen und nordamerikanischen Raum, wobei letzterer sich haupt-

sächlich durch große religiöse Gemeinschaften auszeichnet, die im Kontext dieser 

Arbeit von geringerer Bedeutung sind (vgl. Kunze 2003: 14). Die meisten empiri-

schen Arbeiten zu dieser Thematik beschäftigen sich mit einer Einordnung und the-

oretischen Nutzbarmachung des Phänomens generell (vgl. Dierschke 2003; Kunze 

2009), mit der Kategorisierung von Lebensgemeinschaften (vgl. Meijering 2006) 

oder einzelnen Charakteristika, wie der ökologischen Nachhaltigkeit und ökonomi-

schen Neuerungen, für die in vielen Lebensgemeinschaften (erfolgreich) Umset-

zungsmöglichkeiten gesucht werden.  

Die Relevanz des Themas für die Geographie liegt darin begründet, dass es sich 

hier um eine bewusste (und hoch räumliche) Entscheidung für ein gemeinsames 

Zusammenleben in Form neuer Siedlungs- und Lebensverbünde handelt. Im Kon-

text dieser Diplomarbeit folgt die Vorstellung von Raum dabei nicht mehr der eines 

Containerraumes – eine der frühen Raumauffassungen der Geographie (vgl. Heine-

berg 2004: 44 f.) – und daher der Frage, wo eine Gemeinschaft physisch-materiell 

beginnt und endet. Von Interesse sind stattdessen die dahinter liegenden sozialen 

Konstruktionsmechanismen, die eine Gemeinschaft als diskursiven Raum entstehen 


